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Kapitel 1: Die Bürde des Ausgestoßenen
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Der Duft von Regen vermischte sich mit dem Geruch von Holzrauch, während Aria Thorne die Steinstufen des Schattenmond-Rudelhauses schrubbte. Ihre Knie schmerzten bereits auf dem harten Granit. Zweiundzwanzig Jahre alt und für die meisten immer noch unsichtbar, von allen unerwünscht. Die rauen Borsten der Bürste schnitten in ihre Handflächen, doch sie nahm den Schmerz in Kauf – er war besser als die Leere, die sonst ihre Brust erfüllte.

„Einen Platz verpasst.“

Die Stimme ließ sie erstarren, Eis durchflutete ihre Adern trotz der herbstlichen Wärme. Sie brauchte nicht aufzusehen, um zu wissen, wer hinter ihr stand und einen Schatten warf, der das wenige Licht des bedeckten Himmels zu verschlingen schien. Kane Blackwood hatte diese Wirkung – er saugte allem um sich herum das Leben aus.

Langsam hob Aria den Kopf. Der neue Alpha ragte über ihr auf, seine 1,93 Meter geballte Wut und Muskeln. Sein dunkles Haar fiel ihm in Wellen über die Stirn, die an jedem anderen gut ausgesehen hätten, doch an Kane betonten sie nur seine grausamen grünen Augen. Drei Wochen waren seit dem Tod seines Vaters vergangen. Drei Wochen, seit sich alles verändert hatte.

„Alpha“, sagte sie leise und zwang sich, ihm in die Augen zu sehen. Ein Fehler.

Kanes Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das bei jemandem mit Gefühlen hätte sein können. „Du schaffst es immer noch nicht ganz, den nötigen Respekt aufzubringen, oder?“menschlich?" Er zog das letzte Wort in die Länge, als wäre es etwas Ekelhaftes, das er an seinem Schuh gefunden hatte.

Die Rudelmitglieder, die sich zum Abendessen versammelt hatten, verlangsamten ihren Schritt, einige blieben ganz stehen, um zuzusehen. Arias Wangen glühten, doch sie bewahrte einen neutralen Gesichtsausdruck. Sie hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass jede Reaktion Kanes Grausamkeit nur noch verstärkte.

„Ich sagte Alpha“, wiederholte sie, ihre Stimme ruhig, trotz des Zitterns in ihren Händen.

„Du sagst es so, als ob du es nicht ernst meinst.“ Kane hockte sich hin, bis sein Gesicht auf gleicher Höhe mit ihrem war, so nah, dass sie die goldenen Sprenkel in seinen grünen Augen sehen konnte, nah genug, um den Duft von Zeder und Dunkelheit zu riechen, der an seiner Haut haftete. „Als ob du denkst, du wärst zu fein, um den gebührenden Respekt zu zeigen.“

Arias Kiefermuskeln verkrampften sich. „Ich schrubbe Ihre Böden schon seit dem Morgengrauen. Wie viel Unterwürfigkeit brauchen Sie denn noch?“

Die Worte entfuhren ihr, bevor sie sie zurückhalten konnte. Um sie herum hielten die versammelten Wölfe kollektiv den Atem an. Jemand – sie vermutete, es sei Mira aus der Küche – flüsterte: „Göttin, hilf ihr.“

Kanes Lächeln wurde breiter und zeigte zu viele Zähne. „Da ist es ja. Dieser trotzige kleine Funke, der dich glauben lässt, dass du hierher gehörst.“ Er griff nach ihrem Kinn und zwang sie, seinem Blick standzuhalten. Seine Finger waren warm auf ihrer Haut, doch die Berührung löste in ihr Abscheu aus. „Lass mich dich an etwas erinnern ...“Haustier„Du gehörst nicht hierher. Du hast nie hierher gehört. Der einzige Grund, warum du noch atmest, ist, dass Elena meinen Vater angefleht hat, dich wie einen Almosenfall behalten zu dürfen.“

Die Erwähnung von Elena – der Frau, die sie als Baby gefunden und trotz des Missfallens des Rudels wie ihre eigene Tochter aufgezogen hatte – ließ Arias Brust sich zusammenziehen. Elena war jetzt nicht da. Sie befand sich im Heilerquartier und erholte sich von Verletzungen, die sie bei den jüngsten Angriffen der Einzelgänger erlitten hatte. Verletzungen, für die Kane behauptete, Aria sei schuld.

„Elena ist der einzige Grund, warum du bisher toleriert wurdest“, fuhr Kane fort und verstärkte seinen Griff. „Aber mein Vater ist tot, und ich bin jetzt der Alpha. Das heißt, deine Zeit, in der du so tun konntest, als wärst du einer von uns, ist vorbei.“

„Ich habe nie so getan, als ob –“

„Ruhe.“ Der Befehl hallte mit der Autorität eines Alphas durch die Luft, und obwohl Aria ein Mensch war, spürte sie seine Wucht. Ihre Worte erstarben in ihrer Kehle, ihr Körper versteifte sich. Um sie herum senkten die anderen Wölfe automatisch unterwürfig die Köpfe.

Kane ließ ihr Kinn los und stand auf, sich wieder über sie erhebend. „Du wirst die Stufen zu Ende gehen und dich dann in der Küche melden. Morgen bringst du deine Sachen in die Bedienstetenunterkünfte. Ich höre auf, so zu tun, als wärst du mehr als das, was du bist – ein Mensch, der zu lange hier geblieben ist.“

Aria wurde heiß im Gesicht, aber sie zwang sich zu einem Nicken. „Ja, Alpha.“

„Besser.“ Kane wandte sich an die versammelten Rudelmitglieder. „So wird es unter meiner Führung laufen. Jeder kennt seinen Platz und hält sich daran. Ohne Ausnahme.“

Die Menge zerstreute sich rasch und mied Arias Blick, als sie zum Abendessen ins Rudelhaus strömten. Der Duft von gebratenem Fleisch und frischem Brot strömte ihr entgegen und ließ ihren Magen vor Hunger krampfen, doch sie wusste, dass sie nicht mehr eingeladen werden würde.

Als Kane sich dem Eingang näherte, hielt er inne und sah sie an. „Ach ja, und Aria? Wenn du das nächste Mal den Drang verspürst, mich anzupöbeln, denk daran, dass Elenas Genesung einzig und allein von meiner Großzügigkeit abhängt. Es wäre doch schade, wenn die Heilerin plötzlich keine Zeit mehr hätte, sich um ein einfaches Rudelmitglied zu kümmern.“

Die Drohung traf sie wie ein Schlag. Arias Hände umklammerten die Bürste so fest, dass ihre Knöchel weiß wurden. Kanes Lächeln war voller Raubtierhaftigkeit, als er im Haus verschwand und sie allein auf den Stufen in der hereinbrechenden Dunkelheit zurückließ.

Einen langen Moment saß sie einfach nur da und verarbeitete das Geschehene. Die Demütigung brannte, doch darunter lauerte etwas viel Schlimmeres – Angst. Nicht um sich selbst, sondern um Elena. Kane würde seine Drohung ganz sicher wahr machen. Er hatte in den letzten drei Wochen bewiesen, dass ihm keine Grausamkeit zu schade war.

In der Ferne zuckte ein Blitz, gefolgt vom Grollen des Donners. Das Gewitter zog auf, und Aria war noch immer draußen und musste die Hälfte der Treppenstufen schrubben. Sie tauchte ihre Bürste zurück in den Eimer mit Seifenwasser und setzte ihre Arbeit fort, die dicken Regentropfen, die zu fallen begonnen hatten, ignorierend.

Sie versuchte, sich im Rhythmus des Schrubbens zu verlieren, versuchte, die Erinnerung an Kanes Finger auf ihrem Gesicht und das Kribbeln, das seine Berührung auf ihrer Haut verursacht hatte, zu verdrängen. Doch ihre Gedanken schweiften immer wieder zu Elena, die blass und schwach im Heilerzimmer lag, und zu den Jahren der Einsamkeit, die vor ihr lagen.

Der Regen prasselte stärker hervor, durchnässte ihr dünnes Baumwollkleid und machte die Seife glitschig in ihren Händen. Ihre Haare klebten ihr in dunklen Strähnen am Gesicht, und ihre Zähne klapperten vor Kälte. Doch sie wagte es nicht, ins Haus zu gehen, bis jeder Stein blitzblank war.

Ein Heulen hallte durch die Nacht – lang, klagend und wild. Dann noch eins, und noch eins, bis das ganze Rudel dem Sturm ein Stöhnen entgegenstieß. Der Klang hätte wunderschön sein sollen, doch Aria hörte darin nur all das, was sie niemals sein würde. Sie würde niemals Teil ihres Liedes sein, niemals die Anziehungskraft des Mondes in ihren Knochen spüren, niemals wissen, wie es ist, eine Familie zu haben, die sie als die Ihre annimmt.

Sie war ein Mensch in einer Welt voller Wölfe, und in einem Punkt hatte Kane Recht – das würde sie immer bleiben.

Doch als sie die letzte Stufe schrubbte und ihre Sachen zusammensuchte, flammte etwas in ihrer Brust auf. Nicht Akzeptanz, nicht Resignation, sondern Wut. Reine, brennende Wut über die Ungerechtigkeit des Ganzen. Auf Kane, weil er ein Monster war, auf das Rudel für seine Feigheit, auf die Welt, die sie von dem Moment an, als sie atmete, zur Außenseiterin gemacht hatte.

Donner grollte über ihr, als sie aufstand, ihre Beine zitterten vom langen Knien. Der Sturm tobte nun in voller Stärke, verwandelte den Hof in ein schlammiges Chaos und trieb die anderen Rudelmitglieder in die Flucht. Doch Aria blieb stehen, ließ den Regen über sich ergehen und spürte, wie etwas Wildes und Unbekümmertes in ihr aufstieg.

Sie war zwar ein Mensch, aber nicht hilflos. Und Kane Blackwood sollte bald feststellen, dass es schwieriger sein würde, sie zu brechen, als er gedacht hatte.
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Kapitel 2: Der Zorn des neuen Alphas
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Die Dienerquartiere rochen nach Moder und Verzweiflung. Aria stand im Türrahmen ihres jetzigen Zimmers – wenn man den schmalen Raum, der kaum groß genug für ein Feldbett und ein Waschbecken war, überhaupt so nennen konnte – und versuchte, sich ihre Niederlage nicht anmerken zu lassen. Durch die dünnen Wände hörte sie die anderen Diener umhergehen; ihre geflüsterten Gespräche verstummten, sobald sie ihre Anwesenheit bemerkten.

Sie war selbst unter den Ausgestoßenen eine Außenseiterin.

„Na, das ist ja gemütlich.“ Die Stimme gehörte Marcus, einem der jüngeren Rudelmitglieder, der es schon immer besonders genossen hatte, sie zu quälen. Er lehnte im Türrahmen, sein sandfarbenes Haar noch feucht vom Training am Morgen. „Na, da bist du ja endlich, wo du hingehörst, was?“

Aria stellte ihre wenigen Habseligkeiten – ein paar Kleidungsstücke zum Wechseln, ein abgenutztes Buch, das Elena ihr zum letzten Geburtstag geschenkt hatte, und die kleine Holzwolffigur, die das Einzige war, was sie noch besaß, bevor Elena sie gefunden hatte – auf den wackeligen Tisch, der ihr als Schreibtisch und Kommode diente. „Wenn du meinst.“

„Das kann ich nur sagen.“ Marcus betrat ungebeten den Raum und zwang sie, zum schmalen Fenster zurückzuweichen. „Weißt du, einige von uns haben sich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis Kane dich in deine Schranken weist. Ich hatte auf die erste Woche gewettet.“

„Es tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen.“

„Oh, ich bin nicht enttäuscht.“ Sein Blick musterte sie auf eine Weise, die ihr eine Gänsehaut bescherte. „Diese neue Regelung könnte für alle besser sein. Du wirst jetzt ... zugänglicher sein.“

Die Drohung in seinen Worten war unmissverständlich. Arias Hand wanderte instinktiv zu dem kleinen Messer, das sie in ihrem Stiefel versteckt hielt – ein Geschenk von Elena vor Jahren, angeblich zum Kräuterschneiden. „Ich denke, du solltest jetzt gehen.“

Marcus lachte schrill in dem kleinen Raum. „Oder was? Willst du es Kane erzählen? Er hat dich doch hierhergebracht.“ Er trat näher und drängte sie gegen die Wand. „Sieh es ein, Mensch. Du hast niemanden mehr, der dich beschützt. Elena ist zu schwach, um dir zu helfen, und dem Alpha ist es ganz sicher scheißegal, was mit dir passiert.“

„Das genügt.“

Die neue Stimme ließ sie beide erstarren. Im Türrahmen stand Gabriel, Kanes Beta und ältester Freund. Während Kane nur scharfe Kanten und kaum gezügelte Gewalt verkörperte, strahlte Gabriel beständige Stärke und stille Autorität aus. Seine dunkle Haut war trotz seiner Jahre als Krieger narbenfrei, und seine braunen Augen spiegelten eine Intelligenz wider, die den meisten Wölfen fehlte.

Marcus wich sofort zurück, seine Haltung verriet Unterwürfigkeit. „Beta Gabriel. Ich wollte nur ...“

„Ich gehe.“ Gabriels Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. „Und wenn ich höre, dass du noch einmal jemanden im Dienstbotenquartier belästigt hast, werden wir ein ganz anderes Gespräch führen.“

„Ja, Beta.“ Marcus floh förmlich, den Schwanz eingezogen – in jeder Hinsicht außer der wörtlichen.

Gabriel sah ihm nach und wandte sich dann Aria zu. Sie richtete sich unter seinem Blick auf und weigerte sich, Schwäche zu zeigen, obwohl ihr jeder Instinkt ihr sagte, sich seiner Autorität zu unterwerfen.

„Alles in Ordnung bei Ihnen?“, fragte er.

Die unerwartete Freundlichkeit in seiner Stimme überwältigte sie beinahe. Sie nickte, da sie sich nicht traute zu sprechen.

Gabriel musterte sie noch einen Moment, dann trat er ganz in den Raum. „Kane will dich sehen. Jetzt.“

Aria spürte einen Stich im Magen. „Wozu?“

„Habe ich nicht gesagt. Aber ich würde vorschlagen, ihn nicht warten zu lassen.“

Sie folgte Gabriel durch die verwinkelten Gänge des Rudelhauses, vorbei an den Gemeinschaftsräumen, in denen sich die Rudelmitglieder zum Essen und Plaudern trafen, vorbei an den Besprechungsräumen, in denen die Angelegenheiten des Rudels verhandelt wurden, bis zum Büro des Alphas im dritten Stock. Gabriel klopfte einmal und öffnete dann die Tür, ohne auf Erlaubnis zu warten.

Kane saß hinter dem massiven Eichenschreibtisch, der einst seinem Vater gehört hatte, und überflog, was wie Streifenberichte aussah. Er blickte nicht auf, als sie eintraten, und ließ sie mehrere lange Minuten schweigend stehen. Es war ein Machtspiel, das sie klein und unbedeutend fühlen lassen sollte. Es funktionierte.

„Alpha“, sagte Gabriel schließlich. „Du wolltest sie sehen?“

„Das habe ich.“ Kane legte seine Papiere beiseite und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Seine grünen Augen fixierten Aria mit einem bohrenden Blick. „Mach die Tür zu, Gabriel. Dieses Gespräch muss vertraulich bleiben.“

Gabriel zögerte – zum ersten Mal hatte Aria ihn so unsicher erlebt, ob er Kanes Befehlen folgen sollte. „Alpha, vielleicht ...“

"Schließen Sie die Tür."

Der Beta fügte sich, obwohl ihm der Widerwille in jeder Faser seines Körpers anzusehen war. Das leise Klicken des einrastenden Riegels klang in der plötzlichen Stille wie ein Totenglöcklein.

Kane stand langsam auf, seine Bewegungen bewusst lässig, als er um den Schreibtisch herumging. „Weißt du, warum du hier bist, Aria?“

„Nein, Alpha.“

„Weil ich über unser gestriges Gespräch nachgedacht habe. Über deine Rolle in diesem Rudel.“ Er blieb direkt vor ihr stehen, so nah, dass sie den Kopf in den Nacken legen musste, um ihm in die Augen zu sehen. „Mir ist klar geworden, dass ich deine neue Rolle nicht deutlich genug erklärt habe.“

Arias Puls beschleunigte sich, doch ihr Gesichtsausdruck blieb neutral. „Ich habe verstanden. Ich soll mit den anderen Bediensteten zusammenarbeiten.“

„Du sollst dienen“, korrigierte Kane, seine Stimme sank zu einem Flüstern, das irgendwie furchteinflößender war als ein Schrei. „Aber nicht nur in der Küche oder beim Putzen. Du sollst ein Vorbild sein.“

Bevor sie fragen konnte, was er damit meinte, schnellte seine Hand vor und packte ihren Hals. Nicht fest genug, um ihr die Luft abzuschnüren, aber fest genug, um seine Absicht zu verdeutlichen. Instinktiv schnellten Arias Hände nach oben und griffen nach seinem Handgelenk, doch seine Kraft war übermenschlich.

„Lass mich dir ein Bild zeichnen“, fuhr Kane im Gespräch fort, als würde er ihr nicht langsam die Luft abschnüren. „Das Rudel muss verstehen, dass ich nicht mein Vater bin. Ich glaube nicht daran, Schwäche zu verharmlosen oder so zu tun, als hätte menschliche Sentimentalität in unserer Welt einen Platz. Du wirst mir helfen, das zu beweisen.“

„Kane.“ Gabriels Stimme klang warnend. „Das ist nicht nötig.“

„Nicht wahr?“ Kanes Griff verstärkte sich leicht, und Aria spürte, wie ihre Sicht an den Rändern verschwamm. „Das Rudel tuschelt hinter meinem Rücken, Gabriel. Sie halten mich für zu jung, zu unerfahren. Sie fragen sich, ob ich die Kraft habe, sie durch das zu führen, was da kommt.“

„Niemand zweifelt an deiner Stärke –“

„Sie bezweifeln meine Bereitschaft, schwierige Entscheidungen zu treffen.“ Kanes Daumen drückte gegen Arias Pulsschlag und spürte den rasenden Rhythmus ihres Herzschlags. „Das zu tun, was getan werden muss, egal wie unangenehm es ist.“

Flecken tanzten vor Arias Augen, und sie krallte sich verzweifelt nach Kanes Hand. Gerade als sie dachte, sie würde ohnmächtig werden, ließ er sie los. Keuchend und nach Luft ringend taumelte sie zurück, ihre Hand schnellte zu ihrem verletzten Hals.

„Siehst du, Kleiner“, sagte Kane und strich sich die Hemdmanschetten glatt, als wäre nichts geschehen, „mein Vater hat den Fehler gemacht, sich von Gefühlen leiten zu lassen. Er hat Elena dich behalten lassen, weil sie geweint und gebettelt und versprochen hat, dass du niemals zur Last fallen würdest. Aber du warst eine Last, nicht wahr? Eine ständige Erinnerung daran, dass in diesem Rudel Gefühle wichtiger sind als Stärke.“

Aria versuchte zu sprechen, sich zu verteidigen, aber aus ihrer verletzten Kehle kam nur ein Krächzen heraus.

„Das werde ich ändern“, fuhr Kane fort. „Jedes Mal, wenn jemand meine Autorität infrage stellt, werde ich ihn daran erinnern, was mit denen passiert, die ihren Platz nicht kennen. Und du, mein lieber Mensch, wirst diese Erinnerung sein.“

Gabriel trat mit finsterer Miene vor. „Kane, denk darüber nach, was du tust. Elena hat diesem Rudel jahrzehntelang treu gedient. Wenn sie sich erholt hat ...“

„Wenn sie sich erholt.“ Kanes Lächeln war eiskalt. „Die Heilung im Rudel ist ein Privileg, kein Recht. Und Privilegien können entzogen werden.“

Die Drohung hing wie ein Damoklesschwert über dem Kopf. Aria fand ihre Stimme wieder, wenn auch nur ein Flüstern. „Das kannst du nicht. Sie hat nichts falsch gemacht.“

„Sie hat einen Menschen in einem Werwolfsrudel versteckt“, sagte Kane schlicht. „Das ist schon Verbrechen genug.“

„Sie hat ein Baby gerettet –“

„Sie hatte ein Haustier.“ Kane kam wieder näher, und Aria unterdrückte den Drang zu fliehen. „Ein Haustier, das seinen Nutzen nun verloren hat. Aber ich bin nicht völlig herzlos. Ich mache dir ein Angebot.“

Aria wartete, sie hatte Angst zu fragen, musste es aber unbedingt wissen.

„Ergib dich“, sagte Kane. „Vollständig und öffentlich. Zeig dem Rudel, dass selbst ein widerspenstiger Mensch weiß, wann er besiegt ist, und ich werde dafür sorgen, dass Elena die bestmögliche Pflege erhält.“

„Was für eine Unterwerfung?“ Die Worte kratzten an ihrer wunden Kehle.

Kanes Lächeln wurde breiter. „So ein Lächeln, das keinen Zweifel daran lässt, wer hier das Sagen hat. Morgen Abend, während der Rudelversammlung, wirst du vor mir und allen Anwesenden knien. Du wirst dich für deine jahrelange Respektlosigkeit entschuldigen und um das Privileg bitten, dienen zu dürfen. Du wirst mir danken, dass ich dir erlaube, unter deinen Vorgesetzten zu bleiben.“

Arias Wangen glühten. Die Demütigung würde vollkommen sein. Vor dem gesamten Rudel – Wölfen, die sie ohnehin für nichts hielten – würde sie sich zu Kanes Belustigung erniedrigen.

„Und was, wenn ich mich weigere?“

„Dann beschränkt sich Elenas Pflege auf das, was wir an Kräutern und Verbänden entbehren können. Infektionen sind bei Wunden wie ihrer häufig. So viele Menschen sterben an solch simplen Verletzungen.“

Der Raum drehte sich um sie. Kane forderte sie auf, sich zwischen ihrer Würde und Elenas Leben zu entscheiden. Es war eigentlich gar keine richtige Wahl.

Gabriel räusperte sich. „Vielleicht könnten wir darüber sprechen ...“

„Da gibt es nichts zu besprechen“, unterbrach ihn Kane. „Sie hat bis morgen Abend Zeit, sich zu entscheiden. Wobei ich denke, wir alle wissen, was die vernünftige Wahl ist.“

Er ging zurück zu seinem Schreibtisch und ließ sich mit der zufriedenen Miene eines Raubtiers, das seine Beute in die Enge getrieben hatte, in seinen Stuhl sinken. „Gabriel, begleite unsere Gästin zurück in ihre Kabine. Sorg dafür, dass sie Zeit hat, über unser Gespräch nachzudenken.“

Gabriel nickte steif und ging zur Tür. Aria folgte ihm wankend, noch ganz benommen von dem, was gerade geschehen war. An der Türschwelle hielt Kanes Stimme sie auf.

„Oh, und Aria? Wenn du ans Weglaufen denkst, lass es lieber. Ich werde dich persönlich aufspüren, und wenn ich dich zurückbringe, wird Elena nicht die Einzige sein, die unter deinem schlechten Urteilsvermögen leidet.“

Der Rückweg zu den Bedienstetenquartieren verging wie im Flug. Gabriel sprach erst, als sie ihre Tür erreichten, und dann klang seine Stimme sorgfältig neutral.

„Er war nicht immer so“, sagte er leise. „Der Druck der Führungsrolle, die Bedrohungen von anderen Rudeln... das hat ihn verändert.“

Aria blickte zu ihm auf und sah so etwas wie Reue in seinen dunklen Augen. „Soll mich das etwa trösten?“

„Nein. Es soll erklären, warum ich dir nicht helfen kann.“ Gabriels Kiefer verkrampfte sich. „Ich habe geschworen, meinen Alpha zu unterstützen, koste es, was es wolle. Selbst wenn er im Unrecht ist.“

„Und Sie glauben, er irrt sich?“

Gabriel schwieg so lange, dass sie dachte, er würde nicht antworten. Schließlich sagte er: „Ich glaube, Macht ohne Mitgefühl ist keine Führung. Es ist Tyrannei.“

Dann war er fort und ließ Aria allein mit ihren rasenden Gedanken und dem Kloß im Hals zurück. Sie sank auf ihre schmale Pritsche und starrte an die Decke, um zu begreifen, was gerade geschehen war.

Kane wollte sie brechen, sie als Beispiel für seine absolute Macht missbrauchen. Er war bereit, Elena sterben zu lassen, um sie gefügig zu machen. Und morgen Abend, vor allen, die sie je gekannt hatte, würde sie sich zwischen ihrem Stolz und dem Leben des einzigen Menschen entscheiden müssen, der sie jemals geliebt hatte.

Als die Sonne hinter ihrem kleinen Fenster unterging und den Raum in blutrote und schattenhafte Töne tauchte, traf Aria ihre Entscheidung. Elena hatte sie einst gerettet, als hilfloses Baby, das nirgendwo sonst hin konnte.

Morgen Abend würde sie im Gegenzug Elena retten.

Selbst wenn es sie dabei zerstörte.
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Kapitel 3: Ketten aus Silber
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Das Geräusch von Silber, das auf Stein traf, hallte wie ein Totenglöcklein durch den Keller. Arias Handgelenke pochten, wo das Metall sich in ihre Haut schnitt, und jeder Herzschlag jagte ihr ein Feuergefühl durch die Arme. Sie war nun schon seit sechs Stunden angekettet, vielleicht sieben – die Zeit verging in der Dunkelheit anders.

Der Keller des Schattenmond-Rudelhauses glich in keiner Weise den Dienerquartieren, die Kane ihr versprochen hatte. Er war älter, kälter, aus dem Berggestein gehauen, das das Fundament ihres Territoriums bildete. Feuchtigkeitsperlen bildeten sich an den Wänden, und die Luft schmeckte nach Erde und etwas anderem – etwas, das altes Blut gewesen sein könnte.

Kane hatte sie eigenhändig hierhergeschleppt, nachdem sie ihm beim Abendessen „versehentlich“ Suppe auf das Hemd geschüttet hatte. Der Unfall war alles andere als ein Unfall gewesen, und das wussten beide. Sie hatte gesehen, wie er die junge Chloe, das neueste Rudelmitglied, gerade mal achtzehn, angelächelt hatte, und da war etwas in Aria zerbrochen. Die heiße Flüssigkeit, die über seine Brust spritzte, war ein reiner Impuls, pure Wut gewesen.

Nun musste sie dafür bezahlen.

Die Ketten waren silbern durchzogen, gerade so, dass sie die Haut verbrennen konnten, ohne bleibende Schäden zu verursachen. Kane war zu klug, um Spuren zu hinterlassen, die falsch verheilen würden – schließlich wollte er, dass sie wieder funktionsfähig war. Doch der Schmerz war unaufhörlich, ein nagendes Pochen, das ihr trotz der stickigen Luft im Keller die Zähne klappern ließ.

Schritte hallten auf der Treppe darüber wider. Schwere Stiefel, bedächtiges Tempo. Kane kam zurück, und Aria spürte ein Ziehen im Magen, irgendwo zwischen Angst und Trotz.

Die Tür oben an der Treppe knarrte und ließ fahles Licht in ihr Gefängnis fallen. Kanes Silhouette füllte den Rahmen, seine breiten Schultern verdeckten den dahinterliegenden Flur. Langsam stieg er hinab, jeder Schritt bedächtig, wie ein Raubtier, das an seine verwundete Beute heranpirscht.

„Immer noch wach, Liebling?“ Seine Stimme klang so gekünstelt süßlich, dass es ihr eine Gänsehaut bereitete. „Ich hatte gehofft, du hättest dich etwas ausgeruht. Wir haben einen so anstrengenden Tag vor uns.“

Aria hob den Kopf und begegnete seinem Blick mit so viel Gift und Biss, wie sie aufbringen konnte. Ihr Nacken schmerzte von der unbequemen Position, in die die Ketten sie zwangen, doch sie weigerte sich, Schwäche zu zeigen. „Lass mich raten. Noch mehr Etagen müssen geschrubbt werden?“

Kane lachte, ein Geräusch wie zerbrechendes Glas in der Dunkelheit. „Oh, wir sind längst über das Bodenwischen hinaus.“ Er erreichte den Fuß der Treppe und schlich näher, umkreiste sie wie ein Tier im Käfig. „Dein kleiner Stunt beim Abendessen hat allen genau gezeigt, was ich ihnen die ganze Zeit zu sagen versuche – du bist gefährlich. Unberechenbar. Ein Risiko.“

„Ich habe Suppe verschüttet, Kane. Ich habe das Packhaus nicht niedergebrannt.“

„Du hast deinen Alpha angegriffen.“ Seine Stimme sank zu einem Knurren, und einen Moment lang blitzten seine Augen im Dämmerlicht gelb auf. „Vor dem gesamten Rudel. Hast du überhaupt eine Ahnung, was das bedeutet?“
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